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Amtlicher T heil.
A. Bekanntmachungen des Königlichen Landraths-Amts.

Nr. 134. Berlin, den 1. März 1883.

Bekanntmachung,
den Remonte-Ankauf pro 1883 betreffend.

Regierungsbezirk Breslau.
Zum Ankauf von Remonten im Alter von drei

und vier Jahren sind im Bereiche der Königlichen
Regierung zu Breslau für dieses Jahr nachstehende,
Morgens 8 Uhr beginnende Märkte anberaumt worden,
und zwar:

den 25. Mai in Namslau,
» 26. » » Bernstadt,
» 28. ,, » Süßwinkel, Kr. Oels,
» 25. August » Poln.-Wartenberg,
» 30. „ „ Brieg,
» 31. „ „ Trebnitz,
» 5. Septb. » Striegau,
» . » » Kostenblut.

Die von der Remonte-Ankaufs-Commission ge-
kauften Pferde werden zur Stelle abgenommen und
sofort gegen Quittung baar bezahlt.

Pferde mit solchen Fehlern, welche nach den
Landesgesetzen den Kauf rückgängig machen, sind vom
Verkäufer gegen Erstattung des Kaufpreifes und der
Unkosten zurückzunehmen; auch sind Krippensetzer vom
Ankan ausgeschlossen und wird es sich empfehlen,
hierauf besonders zu achten, damit die Zurückgabe
derjenigen Pferde, welche fich innerhalb der ersten
acht Tage nach dem Eintreffen in den Depots mit
diesem Fehler behaftet zeigen, vermieden wird.

Die Verkäufer sind verpflichtet, jedem verkauften
Pferde eine neue, starke, rindlederne Trense mit starkem
Gebiß und eine Kopfhalfter von Leder oder Hanf
mit 2 mindestens 2 Meter langen, starken, hanfcnen
Stricken ohne besondere Vergütigung mitzugeben.

Um die Abstammung der vorgeführten Pferde
feststellen zu können, ist es erwünscht, daß die Deck-
scheine möglichst mitgebracht werden.
Kriegsministerium. Abtheilung für das Remonteweseu·

gez. v. Rauch. Graf v. Klinkowströni.
Oels, den 21. April 1883.

Vorstehende Bekanntmachung haben die Herren
Guts- und Gemeindevorsteher des Kreises den Pferde-  

züchtern in ihren Bezirken zur Kenntnißnahme mitzu-
theilen. «

Sollten in einzelnen Ortschaften verdächtige Er-
krankungen von Pferden stattfinden, so ist mir davon
schleunigst Mittheilung zu machen.

Nr. 135. Oels, den 7. April 1883.

Bekanntmachung.
Die Zollhebestelle Langenhof an der Bernstadt-

Wilhelminenort’er Kreischaussee, mit welcher eine Hebe-
befugniß für 7,50 km verbunden ist, soll im Wege
des Meistgebotes auf die Zeit vom 1. Juli 1883
bis dahin 1886 d. i. auf drei hintereinanderfolgende
Jahre verpachtet werden.

Zur Abgabe der Gebote ist ein Termin auf
Sonnabend, den 2. Juni cr.,

Vormittags 11 Uhr,
im Königlichen Landrathsamte hierselbst angesetzt und
werden Pachtbewerber hierzu mit dem Bemerken einge-
laden, daß jeder Bieter eme Bietungs-Caution von
450 Mark zu erlegen hat.

Pacht- und Licitations-Vedingungen können vor
dem Termine im Königlichen Landrathsamte einge-
sehen werden.

Namens des Kreis-Ausschusses:
Der Königliche Landrath.

von Wimberg.

Nr. 136. Oels, den 26. April 1883.
Personal-Chronik

Ernannt:
Zu Amtsvorsteher-Stellvertretern:
a. für den Amtsbezirk Zantoch der Wirth-

såhaftscs Jnspektor Carl Sitzenstock zu
anto ,

b. für den Amtsbezirk Groß-Graben der
Herzl Revierförster H üb n er zu Weißensee.

Verpflichtet:
der Majoratsbes. Graf Friedrich v. Schwerin
auf Bohrau als Schiedsmann für den 17. Be-
zirk des hiesigen Kreises.
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‑. 137. .. « Oels, den 17. April 1883.

Gegenwartig vacante, mit Militair-
Anwartern zu besetzende Stellen.

. Stuf den Nationen leiwitz, Beuthem Königahütte,
Königliches Eisenbahn-Betriebsamt Kattowitz, 8
ßtations—Npirantm je 75 M. Diäten und 10 M.
Ortszulage monatlich.

. Illuf den Htationen Talrand-, Morgenroth, Natioin
Königl. Eisenbahn-Betriebsamt Kattowitz, 3 Tele-
grapyenssspirantein je 75 M. Diäten monatlich.
cAus den Htatianen Gleiwitz und t;·ciattuwitz, Königl.
Eisenbahn-Betriebsamt Kattowitz, 2 Dadenmeisters
Lspiranten je 75 M. Diäten monatlich.
Beuthen (Oberschlesien), Postamt, Priesträgen
944 M. Gehalt jährlich.
(Hohl, Königl. Kreisbauamt Nr. 3, Fünettenwärter
für Schlämmen der Gräben, Schließen und Oeffnen
der Schleusen, 400 M. pro Jahr in Monats-
raten einschließlich der Beschaffung von Geräthen.
Feobs·chütz, Magistrat, Polizeisergeanh 800 M. Ge-
halt nnd 75 M. Kleidungsgeldcr.
“eine, evangelischer Gemeinde-Kirchenrath, Küster
an der evangelischen Stadtpfarrkirche, 900 M.
Gehalt nebst freier Wohnung.
Ileuwdg Kreis-Ausschuß, Chansseegeld-Erheber
in Ebersdorf, 30 M. Gehalt monatlich und freie
TLohnung.
Stadt Königahüttn Polizei-Verwaltung Polizei-
sergeant, 780 M. pensionsfähiges Gehalt, neben
diesem werden noch 75 M. Wohnungs- und 75
M. Kleidergelder jährlich bewilligt, welche jedoch
bei etwaiger Pensionirung nicht zur Berechnung
kommen.
Stadt Königshüttn Postamt, Briefträgey 944 M.
Gehalt jährlich.
‚Station und Werkstatt Kattowitz, Königl. Eisen-
bahn-Betriebsamt Kattowitz, 2 Magazin-Ausseer
je 75 M. Gehalt monatlich.

Der Königliche Landrath.
von Roscnberg.

10.

11.

Bekamitmachungen anderer Behorden.
Spahlitz, den 18. April 1883.

Die Maul- und Klauenseuche unter dem Rind-
vieh des Doniinii Rathe ist erloschen-

Der Amtsvorsteher-Stellvertreter.
R. Alter.

Oels, den 10. April 1883.

Bekanntmachung.
Das unterm 3. März er. hinter dem Stellmacher

Carl Zuckmantel aus Ostrowine in Nr. 12 des
Oelser Kreisblattes vom 23. März 1883 erlassene
Strafvollstreckungsersuchen ist erledigt.

Königliches Amtsgericht.

Bernstadt«den 20. April 1883.
Steckbrief.

Die Magd Rosina Wieruch, 19 Jahr alt, ge-
boren zu Omechau, Kreis Kreuzburg O.XS., (Statur:

B.

l 2

groß, Haare: blond) ist wegen Diebstahls zu verhaften
und an das Königliche Amtsgericht hierselbst abzuliefern.

Der Amtsanwalt.
Dr. Fabricius

Breslau, den 16. April 1883.
Bekanntmachung.

Benutzung der Annahmebücher der Landbriefträger
Seitens des Publikums

Nach § 24 Absatz 5 der Postordnung hat jeder
Landbriefträger auf seinem Bestellungsgange ein
Annahmebuch mit sich zu führen, welches zur Ein-
tragung der von ihm angenommenen Sendungen mit
Werthangabe, Einschreibsenduugen, Postanweisungen,
gewöhnlichen Packete und Nachnahmesendungen dient.
Will ein Auslieferer die Eintragung selbst bewirken,
so hat der Landbriefträger demselben das Buch
vorzulegen. Bei Eintragung des Gegenstandes
Seiten-s des Landbriefträgers muß dem Absender
auf Verlangen durch Vorlegung des Buches die
Ueberzeugung von der stattgehabten Eintragung ge-
währt werden.

Diese Bestimmung, welche der ländlichen Bevöl-
kerung ein Mittel zur Sicherstellung bieten soll, wird
hiermit von Neuem zur allgemeinen Kenntniß gebracht.

Der Kaiserliche Oberpostdirector.

Breslau, den 18. April 1883.
_ Bekanntmachung.

Zwischen den Orten Bernstadt (Schlesien) —-
Wabni»tz--Stronn wird am 1. Mai eine Landpost-
fahrt mit nachstehendem Gange eingerichtet werden:

930 V.Abss Bernstadt. W« 6_3_0 N.

1030 V. O Wabnitz. 530 N.
1130 V. am, Stronn. M, 430 N.

Dieselbe kann auch zur Personenbeförderung gegen
Entrichtung einer Gebühr von 5 Pfennig für das
Kilometer benutzt werden.

Der Kaiserliche Ober-Postdirector.

Bekanntmachung.
Austaufch von Packeten mit den Dänischen Antillen.

Vom 1. Mai ab findet im Verkehr mit den
Dänischen Antillen (St. Thomas, St. Jean nnd
St. Croix) ein regelmäßiger Austausch von Post-
packeten ohne Werthangabe bis 3 kg auf dem Wege
über Hamburg und mittels Deutscher Postdampfer statt.

Der einheitliche Portosatz beträgt M. 2,4o. Die
Sendungen müssen fraiikirt und von zwei Zoll-Inhalts-
erkläruugen begleitet sein.

Der Staatssecretair des Reichs-Postfamts.
Stephan.  

Nebst einer Beilage.



 

Beilage zu Nr. 17 des Oelser Kreisblattes.

 

Die Angriffe, welche bei den letzten Etatsberathungen
im Reichstage von Seiten der Fortschrittspartei gegen
die Armee und die Militärverwaltung gerichtet worden
sind, haben zwar bereits sowohl durch den Kriegs-
minister und die Regierungscommissare, als auch durch
Reichstagsabgeordnete, insonderheit den Generalfeld-
marschall Grafen Moltke ihre Widerlegung gefunden.
Trotzdem ist seitens der Presse der Fortschrittspartei
allenthalben der Versuch gemacht worden, die Angriffe
als siegreich hinzustellen und im Volke die Meinung
zu erwecken, als seien innerhalb unserer Militärver-
waltung thatsächlich Mißstände vorhanden, welche ge-
eignet wären, das allgemeine Vertrauen, welches bis-
her in dieselbe gesetzt wurde, zu erschüttern. Vorzugs-
weise haben die im Reichstage aufgestellten Behaup-
tungen über eine Bevorzugung adliger Offiziere den
bürgerlichen gegenüber und über die nachtheiligen Folgen
der Offiziercasinos und Offiziercasernemvohnungen,so-
wie die absprechenden Urtheile über das Gardecorps
und die Kürassierregimenter in den Blättern der Fort-
schrittspartei vielfaches Echo gefunden, da gerade diese
Punkte besonders dazu angethan sind, im Volke künst-
lich Unzufriedenheit zu erregen und einen von den An-
greifern gewünschten, jedoch Gottlob bisher nicht vor-
handenen Gegensatz zwischen adligen und bürgerlichen
Offizieren nicht nur, sondern zwischen Militär und
Bürgerstand überhaupt hervorzurufen. — Es ist eine
erfreuliche Erscheinung, daß diesen gehässigen Bestre-
bungen von patriotischer Seite mit vielem Nachdruck
und der Wichtigkeit der Sache entsprechendem Ernste
entgegengetreten worden ist; besonders entschieden und
gründlich ist dies in einer jüngst in Hannover »von
einem deutschen Soldaten« verfaßten Schrift geschehen,
aus der einige Abschnitte hier auszugsweisefolgen mögen.

Adlige und bürgerliche Offiziere.
Bei der Verhandlung des Militäretats sind von

fortschrittlicher Seite zwei verschiedene Behauptungen
aufgestellt worden:

1) daß die adligen Offiziere bei dem Avencement
zu den höheren Stellungen bevorzugt werden,

2) daß es ein unzulässiger und der Abänderung
bedürftiger Zustand sei, daß die Offiziereorps einzelner
Truppentheile der Armee lediglich aus adligen Fa-
milien sich rekrutiren.

Beide Punkte erfordern eine gesonderte Be-
sprechung, in beiden sind sowohl die verantwortlichen
als die betroffenen Personen verschieden.

Die Behauptung, daß im Avencement zu den
höheren und höchsten Stellen der Armee die bürger-
lichen gegen die adligen Offiziere zurückgesetzt würden,
schleudert anscheinend den Vorwurf der Ungerechtigkeit
gegen die höchste Stelle.

Obwohl es verdächtig erscheint, daß dabei von
Biirgerlichen gesprochen wird, welche nicht von der
Kunst des Hofes getragen worden feien*)‚ so ist doch
» *) Wenn Herr Richter von jungen Edelleuten gesprochen

hatte, die wegen ihrer gesellschaftlichen Liebenswürdigkeit und
Gewandtheit in den Kreisen der Hofgesellschaft gern gesehen
Werben, so würde darin Wahrheit gewesen sein. Mit den mili-
fügen Besörderungen steht dies aber in keinem Zusammen-  

 —-

nicht anzunehmen, daß die Spitze dieses Pfeiles dort-
hin gerichtet war, weil Niemand im Volke einer solchen
Behauptung Glauben schenken würde. Vielmehr ist
wohl der Zweck der Behauptung, die höheren Be-
fehlshaber als ungerecht und parteiisch hinzustellen,
eine Abneigung gegen den Adel und speziell die adligen
Offiziere hervorzurufen. Nebenbei mag die Hoffnung
vorgeschwebt haben, in dem bisher fest zusammen-
haltenden Offiziercorps einen Gegensatz zwischen adligen
und bürgerlichen Elementen aufzurichten und aus der
Zahl der letzteren einzelne Frondeurs zu finden.

Diese Hoffnung wird unerfüllt bleiben. Aber zu
beklagen ist es, wenn im Parlament solche Behaup-
tungen ausgesprochen werden, welche zwar nicht den
Worten, aber dem Jnhalt nach die Gesammtheit der
höheren Offiziere beschuldigen, in einer ihrer wichtigsten
Pflichten, der Beurtheilung ihrer Untergebenen, ge-
wissenlos zu verfahren. Dabei machen sich dann Un-
kundige Vorstellungen, als gäbe es hinter den Cou-
lissen noch ein geheimes Spiel, durch welches ein
bürgerlicher Offizier plötzlich aus dem Dienste entfernt
werden könnte. Die Unhaltbarkeit der aufgestellten
Behauptung ist auf doppeltem Wege nachzuweisen,
sowohl durch Klarlegung des Weges, auf welchem die
höchste entscheidende Stelle orientirt wird, als durch
die in der Rangliste vor Jedermanns Augen offen
daliegenden Personalverhältnisse des Offiziercorps
Gerade das, was liberale Theoretiker nicht begreifen
wollen, zeigt der Vergleich unsisrer Armee mit anderen,
daß der Charakter und die Gewissenhaftigkeit der
maßgebenden Persönlichkeiten eine bessere Garantie
ist für die Gerechtigkeit und Unparteilichkeit, als alle
geschriebenen Gesetze.

Die Gerechtigkeit des Urtheils basirt in unserer
Armee lediglich auf der Gewissenhaftigkeit der Com-
mandeure. Es giebt keinerlei Vorschriften über Classi-
fikationen oder schetnatische Beurtheilung der Unter-
gebenen. Jeder Offizier wird nach bestem Wissen
und Gewissen vom Eommandeur nach seinen Leistungen,
seiner Befähigung und seinem Charakter beurtheilt.
Dies geschieht schriftlich.

Die höheren Jnftanzen fügen ihr Urtheil eigen-
händig bei. Und keineswegs basirt ein solches Urtheil
auf einer vielleicht durch besondere Verhältnisse
glücklich oder unglücklich abgelaufenen Besichtigung.
Nein, der Mann wird nach seinem Gesammtwerth,
nach seinen Leistungen auf allen Gebieten, welche das
militärische Leben im Frieden umfaßt, gewogen.

Aus diesem reichen, alljährlich in mannigfaltiger
Fülle gebotenen Material wird jeder Offizier im
Laufe der ca. 25jährigen Dienstzeit, ehe er Stabs-
offizier wird, von so viel verschiedenen Vorgesetzten
beurtheilt, daß, soweit das unter menschlichen Ver-
hältnissen überhaupt möglich ist, die Gerechtigkeit des
Urtheils, welches man sich an der entscheidenden
Stelle über ihn bildet, sichergestellt erscheint. Für
Ehrenmänner ist es immer eine schwierige Pflicht,
über einen Offizier, mit welchem man durch kamerad-
schaftliche Bande verbunden ist, ein ungünstiges Urtheil
auszusprechen Sicher, es wird nur da ausgesprochen,



wo Pflicht und Ueberzeugung es gebietet. Und dies
Urtheil sollte ein gefälschtes oder gefärbtes sein, um
unter den Stabsoffizieren oder Generalen der Armee
einen bürgerlichen Namen weniger zu lesen?

Alle Offiziere vom Regiments-Commandeur auf-
wärts und ihre Leistungen kennt Se. Majestät der
Kaiser persönlich. Er sieht alljährlich auf dem
Manöverfelde ungefähr den sechsten Theil des ganzen
deutschen Heeres mit eigenen Augen. Er prüft Zu-
stand und Haltung der einzelnen Truppentheile und
sieht, was jeder Führer leistet. Er hat, sofern es
die Besetzung der höheren Commandostellen betrifft,
ein persönliches, wohl begründetes Urtheil.

Hieraus erhellt, daß, selbst wenn ein Vorgesetzter
die Absicht hätte, aus frivolen Gründen einem Unter-
gebenen das Avancement zu sperren, die praktische
Möglichkeit dazu fehlt. Daß weder solche Tendenzen
vorhanden sind, noch jemals Boden gewinnen können,
geht aus der Entwickelung des preußischen Offizier-
corps und aus der augenblicklichen Zusammensetzung
der höheren Chargen hervor, wie solche in der Rang-
liste für 1883 verzeichnet sind.

Wenn dort in der Generalität die bürgerlichen
Namen in geringerer Zahl vorkommen (5 General-
lieutenants und 21 Generalmajors), so hat dies
seinen Grund, wie bekannt, darin, daß Se. Majestät
der Kaiser eine nicht geringe Anzahl von Generalen
bürgerlicher Herkunft in Anbetracht ihrer Verdienste
in den Adelstand erhoben hat. Dies ist auch unter
den Stabsoffizieren vielfach der Fall, trotzdem finden
wir dort 73 Obersten (von 251), 121 Oberstlieutenants
(von 318), 464 Majors (von 1036) bürgerlichen
Namens-k)

Man vergegenwärtige sich nun, daß die große
Vermehrung der Armee bei der Reorganisation und
den Neuformationen 1860, 1866, 1881 jedesmal den
Procentsatz der bürgerlichen zu den adligen Namen
in den niederen Chargen zu Gunsten der Ersteren
verschoben hat, da diese doch weit mehr wie
jene den Mehrbedarf decken mußten. Die jetzigen
Generale und die Stabsoffiziere bis tief in die
Majors hinein sind Offiziere geworden vor dem
Jahre 1860, also in einer Zeit, wo die adligen Namen
unter den Lieutenants der Armee einen viel breiteren
Raum einnahmen, als heute. Es resultirt hieraus
als naturgemäße Folge, daß, indem diejenigen Osfiziere
in die Charge der Stabsoffiziere einrücken, welche
von 1860—1881 Osfizier wurden, allmählich die
bürgerlichen Namen in den höheren Chargen in dem-
selben Maße zunehmen werden, wie sie seit 1860 in
der Charge der Lieutenants gewachsen sind.

Daß dies der Gang der Entwickelung ist, wird
bestätigt, sobald man einen Blick aus diejenigen
jungen Offiziere wirft, welche nach dem gewöhnlichen
Verlaufe der Dinge die meisten Chancen haben, hohe
Stellungen zu erreichen, und welche man außer der
Tour befördert, um sie in verhältnißmäßig jungen
Jahren an höhere Commandostellen zu bringen, d. h.

*) Es darf hierbei nicht übersehen werden, daß unter
den adligen Offizieren aller Chargen eine nicht geringe Zahl
ist, deren Väter als Biirgerliche in die Armee oder den Civil-
staatsdienst eingetreten nnd nachher nobilitirt sind.  

die Offiziere des Generalstabes, des Kriegsministe-
riums und der Adjutantur.

Der Generalstab enthält unter 144 Offizieren
47 bürgerliche, welche die Uniform des Generalstabes
tragen (also excl. der dorthin zur Dienstleistung com-
mandirten Offiziere). Unter jenen 47*) befinden
sich: der Chef der Landesaufnahme und 10 Chefs
des Generalstabes resp. Abtheilungschefs, letztere
theils im großen Generalstabe, theils im Nebenetat.

Das Kriegsministerium hat unter 58 Offizieren
27’«·,) bürgerliche, wovon 8 Abtheilungschefs.

Jn der höheren Adjutantur, d. h. unter den
Adjutanten der Armeeinspektionen, der General-
Commandos, der Divisionen und Brigaden, sowie den
entsprechenden Commandostellen der Spezialwaffen
und der Gouvernements sind 84*) bürgerliche
Offiziere.

Diese Zahlen verkünden deutlicher als alles an-
dere: die Behauptung, daß die bürgerlichen Osfiziere
in der Beförderung zu den höheren Stellen zurück-
gesetzt würden, ermangelt jedes Schimmers der
Wahrheit.

Weder der Allerhöchste Kriegsherr noch irgend
ein General der Armee kann die Tendenz haben, das
bürgerliche Element im Offiziercorps zurückzudrängen,
das Offiziercorps ist eine homogene Gemeinschaft;
die bürgerlichen Offiziere sind durch ihren Eintritt in
die Armee thatsächlich Mitglieder des Schwertadels
geworden, welcher die deutsche Jugend unter den
Waffen erzieht und glorreich zum Siege geführt hat.
Andere als ritterliche Offiziere kann die Armee nicht
gebrauchen. »Wer’s nicht edel und nobeltreibt, lieber
weit von dem Handwerk bleibt.“ Von Derfflinger’s
Zeiten her ist es bei uns Sitte gewesen, das Ritter-
thum nicht nach dem Namen, sondern nach den Thaten und
dem Herzen der einzelnen zu messen. Ein glänzender
Name kann im Soldatenstande die Schwächen des
Trägers nicht verschleiern oder ausgleichen, ein un-
scheinbarer Name kann den Werth des Mannes nicht
vermindern, —- im Soldatenleben und im engen
kameradschaftlichen Verkehr wird ein jeder nach seinem
wahren Werthe gewogen. Jn jedem unserer Offizier-
corps wird man sich freuen, die Namen vertreten zu
finden, die mit der Geschichte des Vaterlands, der
Armee, des Regiments verwoben sind, deren Träger,
eingedenk des Wortes „Noblesse oblige“, die leben-
dige Tradition der Truppe bilden. (Fortsetzung folgt.)

*) Bei diesen Zahlen sind die später nobilitirten, ursprüng-
lich bürgerlichen Offiziere nicht mitgerechnet

Zur Warnung.
Es ist schon mehrmals vorgekommen, daß anstatt der ver-

langten ächten Rich. Brandt’s Schweizerpillen, die sich bei Ver-
dauungs- und Ernährungsftörungen, Verstovfung, saurer, papplger
Geschmack, belegter Zunge, Blähungen, Bleichsucht 2c. so vor-
trefflich bewährten, das Publikum ein ganz anderes Präpara
als echt untergeschoben bekam und wie sehr nothwendig es ist, in
jeder Beziehung vorsichtig zu sein, zeigt das nachfolgende
Schreiben: Mundelfingen bei Donaueschingen, den 5. September
1881. Herr Brandt! Da Jhre Schweizerpillen im Badischen nicht
verkauft werden, ließ ich mir 4 Dosen von Herrn Apotheker
G . . . . aus lllm kommen. Sie waren nicht in Dosenmit
dem Schweizerkreuz und dem Namenszug Richard Brandt auf
dem Etiquette, sondern in den Dosen mit dem Namen jenes Apo-
thekers. Jch schöpfte hieraus keinen Verdacht. Aber meiner

 




